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Um dieses Thema erörtern zu können, muss der Begriff der Emphatie erklärt werden, denn um mit anderen Menschen effektiv kommunizieren zu können, muss man eine  Ahnung darüber haben, was die Partner über das Thema wissen.

Emphatische Geschicklichkeit und die Notwendigkeit des Erfassens von verschiedenen Perspektiven:

Einfach gesagt: Emphatie ist die Fähigkeit des Sich-Hineinversetzens in eine andere Person.

Genauer wäre: das Beurteilen der Situation und des Zustandes einer anderen Person, um eine Vorhersage über eben jene Person machen zu können. 

Emphatische Geschicklichkeit ist daher die Fähigkeit, in der Regel die Gedanken und Gefühle anderer Personen gut zu erfassen. 

Wie man sich leicht denken kann ist Emphatie damit ein Schlüsselwerkzeug im Sozialleben, da sie erlaubt, Vorhersagen und Einschätzungen über andere Personen zu treffen, und so erst das gezielte Interagieren ermöglicht.

So ist ein Mindestmaß an Emphatie z.B. nötig, damit Kinder in der Lage sind, Freundschaften zu schliessen und zu halten.

Die Entwicklung der Fähigkeit, sich in andere Perspektiven zu versetzen

Es ist ein gewisses Mindestalter erforderlich, bevor ein Mensch in der Lage ist zu erkennen, dass die Wissenstände anderer Menschen vom eigenen verschiedene sind. 

Erst mit einem Alter von mindestens 4 Jahren beginnen Kinder Anzeichen dieser Fähigkeit zu zeigen. Diese Fähigkeit erweitert sich dann im Laufe der Entwicklung des Kindes in einem mehrere Jahre langem Wachstumsprozess. 

Dies muss nicht heissen das Erwachsene nicht in die Lage kommen können, dass sie wie Kinder einen Fehler in der Unterscheidung zwischen eigenem und bei anderen angenommenen Wissen machen.

Die Auswirkungen der Information über den Wissensstand Anderer

Menschen versuchen die eigenen Aussagen an den Wissensstand und die Perspektive des Gesprächspartners anzupassen, um so die Verständlichkeit zu erhöhen, und gleichzeitig den Aufwand der Informationsweitergabe zu verringern.

Das Erstellen von Modellen über das Wissen anderer Personen

Abhängig von der verfügbaren Information über die andere Person, wird in diesem

Prozess ein vorher erstelltes allgemeines Modell in ein Modell des Wissenstandes einer anderen Person umgeformt (siehe Grafik), um so eine Einschätzung über den Wissensstand des Gegenübers zu haben.

Dabei startet dieser Prozess mit dem eigenen Wissensmodell, d.h. mit einer Einschätzung des eigenen Wissenstandes.

Aus diesem Modell wird dann alles was als ungewöhnliches oder mit der Zielperson inkompatibles Wissen betrachtet wird, entfernt, um ein allgemeines Wissensmodell zu erhalten.

Nun wird durch Hinzufügen der  über die Zielperson verfügbaren Informationen zu diesem allgemeinen Modell ein erstes, unvollkommenes Arbeitsmodell des Wissens der Zielperson geformt. 

Dabei werden die verfügbaren Informationen auch durch Vorurteile, Verallgemeinerungen und Inferenzen betreffend der Zielperson oder der Personengruppe, der die Zielperson angehört, ergänzt.

Das so erhaltene Modell wird dann durch Feedback einer ständigen Verbesserung unterworfen, um ein immer möglichst genaues Arbeitsmodell des Wissensstandes der Zielperson zu erhalten.

Dieser Prozess geschieht zum grössten Teil unbewusst.
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Hinweise über das Wissen anderer Personen

Um die Informationen zu erhalten, die zum Erstellen des Arbeitsmodells aus dem Standardmodell nötig sind, gibt es mehrere Wege:

· Beobachtung der Zielperson und ihrer Handlungen und Reaktionen:

Durch Beobachtung der Zielpersonen können Informationen über diese direkt gesammelt werden.

· Gemeinsamer Kontext mit der Zielperson:

Gemeinsam vorliegende Informationen werden als implizit bekannt   vorausgesetzt.

· Gemeinsame Erlebnisse:

Ereignisse , die sowohl die Zielperson als auch die einschätzende Person  beobachtet haben und die somit beiden bekannt sein sollten. 

· Zugehörigkeit der Zielperson zu gewissen Personengruppen:

Durch Zuordnung der Zielperson zu Gruppen, über die Informationen bekannt sind oder zumindest angenommen werden, ist eine Informationsquelle verfügbar.

· Implikationen aus bekannten Informationen mittels Wissenshierarchien:

Bestimmte Informationen erlauben es, mittels Inferenzen weitere Informationen zu gewinnen. Dies ist dann der Fall, wenn bestimmte Arten von Wissen immer in Kombinationen auftreten, bzw. eine Art von Wissen immer das Vorhandensein von dem dazu nötigen Vorwissen voraussetzt.

Die Wissenshierarchien sind dabei die Strukturen, in denen diese Arten des Wissens miteinander verknüpft sind und Wissensgebiete entsprechen ihrer Beziehung zueinander (Vorwissen, weiterführendes Wissen) in Verbindung gebracht werden.

Wenn die Zielperson also Wissen aus einer dieser Strukturen besitzt, ist es einleuchtend dass sie auch das dazugehörige Vorwissen besitzen muss.

· Ausbildungsstand/spezielle Expertisen des Ziels:

Es ist einleuchtend davon auszugehen, dass Personen, die ein sehr schwieriges Konzept/Problem verstanden haben, auch ein leichteres, oberflächlicheres Konzept/Problem derselben Art verstehen.

Die Annahme der Allgemeinheit des eigenen Wissens

In manchen Situationen kann es vorkommen, dass man aufgrund mangelhafter Informationen über das Gegenüber (z.B. eine zufällig getroffene, völlig unbekannte Person) keine andere Wahl hat, als auf Allgemeinwissen zurückzugreifen.

Dabei wird folgendermaßen vorgegangen:

· Das Abbilden des eigenen Wissensstandes auf andere

Menschen erstellen Wissensmodelle über andere Menschen, indem sie mit dem eigenen Wissensmodell starten. Es ist also nicht überraschend, dass der eigene Wissensstand auf andere abgebildet wird, wenn keine anders lautende Informationen vorliegen. 

· Die Abschätzung des Wissenstandes anderer Personen durch das Abschätzen des eigenen Wissens

Da etwas Unbekanntes nicht akkurat abgeschätzt werden kann, führt dies dazu, dass das Wissen anderer Personen immer eher in Richtung des eigenen Wissenstandes hin abgeschätzt wird.

So hat z.B eine von Geburt an blinde Person Schwierigkeiten, sich Farben vorzustellen.

Probleme bei der Abbildung des eigenen Wissens auf andere

Die Vorgehensweise des Abbilden des eigenen Wissens um einen Ausgangspunkt zur Erstellung eines Wissensmodells zu erhalten birgt mehrere Risiken und Schwierigkeiten, die im Kontext der Kommunikation zwischen Laien und Experten besonders zum tragen kommen.

· Überschätzung der Allgemeinheit des eigenen Wissens

Menschen tendieren dazu, die allgemeine Verfügbarkeit des eigenen Wissenstandes zu überbewerten. Da Wissen, das nur dieser Person oder nur einem (relativ) kleinen Personenkreis  zugänglich ist, somit nicht als solches erkannt wird und damit als Allgemeinwissen anderen Menschen als bekannt zugeschrieben wird, kommt es zu Fehlern bei der Erstellung des Wissensmodells anderer Menschen, die dieses Wissen nicht besitzen

Es ist offensichtlich, dass somit Experten, die ja zu einem solchen (kleinen) Personenkreis mit Spezialwissen gehören, Schwierigkeiten haben, sich auf solche Personen ohne dieses Wissen (Laien)einzustellen.

· Der Effekt der irrtümlich angenommenen Übereinstimmung

(False Consensus Effect)

Menschen machen oft den Fehler, die Präsenz anderer Meinungen zu unterschätzen.

Sie nehmen dabei an, dass, basierend auf dem eigenen Wissen, andere Personen mittels 'gesundem Menschenverstand' auf denselben Schluß in einer Angelegenheit kommen wie sie selbst.

Dass das eigene Wissen nicht allgemeingültig ist, und dass andere Personen durch andere Erfahrungen oder andere Perspektiven auf einen anderen Schluß kommen können, wird dabei übergangen.

Für Experten-Laien-Kommunikation birgt dieser Punkt zweierlei Hindernisse:

Die Laien sind nicht in der Lage dem für sie schwierigen Denkprozessen der Experten zu folgen. 

Die Experten hingegen sind nur schwer von ihrer einmal gefassten Meinung wieder abzubringen oder von neuen Ansichten zu überzeugen.

· Die negative Einwirkung des eigenen Wissens auf die Abschätzung des Wissens anderer (The Curse of Knowledge)

Menschen mit einem höheren Informationsgrad in Bezug auf eine Situation oder eine Entscheidung erwarten von ihren Mitmenschen ein Verhalten das diesen bereits gegebenen Informationen entspricht, auch wenn bekannt ist, dass diesen Mitmenschen diese Informationen nicht vorliegen.

Es ist für einen Experten also zu erwarten, dass er für den Laien eine ähnlich informierte, in gleiche Richtung verlaufende Entscheidung voraussagt, auch wenn der Laie aufgrund der Fakten die ihm zur Verfügung stehen zu einer ganz anderen Entscheidung kommen muss.

· Die Illusion der Einfachheit (Illusion of Simplicity)

Etwas was gewohnt ist, erscheint weit einfacher, als es für einen Neuling zu Anfang tatsächlich ist.

Ein Experte, der sich mit dem Thema schon lange befasst hat, wird entsprechend an die Materie gewohnt sein, und somit Schwierigkeiten haben zu verstehen, warum Laien auf Probleme stoßen, die der Experte schon gar nicht mehr als solche wahr nimmt.

· Beschränkungen bei der Fähigkeit, das eigene Wissen abzuschätzen

(Hindsight Bias)

Menschen haben ein Problem das eigene Wissen akkurat abzuschätzen; so werden z.B. erinnerte Informationen unbewusst verfälscht, falls sie sich in der Zwischenzeit eine Berichtigung dieser Information ergeben hat. Die erinnerte Information wird dann in Richtung der als nun korrekt bekannten Information verändert, die Person erinnert sich also nicht mehr korrekt an die eigene Fehlleistung.

Dies kann als Spezialfall der Wissens-Abbildung auf andere angesehen werden: Die Person bildet das neue Wissen auf die erinnerte Version ab.

· Das allgemeine Problem der Vernachlässigung von Alternativen

Davon ausgehend, dass das eigene Wissen auf die Mitmenschen abgebildet wird, ergibt sich ein Trend, die vermutete Entscheidungs-findung dieser Mitmenschen ebenfalls auf der eigenen zu basieren, und somit auch die zu erwartenden Ergebnisse. Dies führt zu einer Vernachlässigung beim Berücksichtigen der alternativen Entscheidungswege die andere Personen wählen können, die ihr Verhalten auf anderen Informationen aufbauen als man selbst.

Ein Experte würde somit nicht verstehen können, warum ein Laie eine für den Experten offensichtlich falsche Entscheidung getroffen hat, auch wenn dies für den Laien als eine durchaus vernünftige Entscheidung erscheint.

